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	Kurzbeschreibung:

	 

	Ein Schicksalsschlag.

	Eine zufällige Begegnung.

	Ein Kuss, der in Erinnerung bleibt.

	 

	Nach einem Schicksalsschlag kehrt Professor Jack Evans in seine Heimat - die Rocky Mountains - zurück, um den letzten Wunsch seiner geliebten Grandma zu erfüllen.

	An der Universität von Montana in Missoula, an der er fortan Biologie lehren wird, begegnet er der jungen und attraktiven Studentin Allegra Kirby. Doch dies ist nicht ihre erste Begegnung. Die beiden geraten in einen Strudel der Versuchung, der sie zu verschlucken droht.

	Werden sie das Spiel mit dem Feuer eingehen und allen Widrigkeiten trotzen?

	 

	 


Hinweis:

	Der Ursprung dieses Liebesdramas ist mein Titel Temptation, Seduction, Change, welcher als Lesbian-Romance-Roman Anfang August 2019 erschienen ist.

	Weil aber nicht alle meine Leserinnen und Leser dieses Genre mögen, habe ich mich dazu entschieden, dieses Buch in die Mann/Frau Version mit dem Titel For the Moment umzuschreiben.
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Prolog

	 

	Der Himmel hat seine Schleusen geöffnet. Unzählige Tropfen prasseln auf den schützenden Schirm, den ich in meiner Hand halte, ein. Obwohl ich eher die Sonne mag, bin ich an diesem verregneten Tag dankbar für den kräftigen Schauer, der soeben über mich hinwegzieht. Ohne ihn wäre es beängstigend still und damit würde ich mich noch schlechter fühlen als ohnehin schon.

	»Möchtest du noch ein paar letzte Worte sagen, Jack?«, wendet sich Pater Joseph an mich. Ich nicke ihm zu und schaue auf den dunklen Holzsarg zu meinen Füßen hinunter.

	»Du bist von uns gegangen, aber ich werde dich nie vergessen. Danke für alles, was du für mich getan hast, Grandma. Ruhe in Frieden.« Nach meinen Worten lege ich einen kleinen Strauß weißer Rosen - ihre Lieblingsblumen - auf den Sarg und trete einen Schritt zurück. Pater Joseph spricht ein letztes Gebet, während vier schwarz gekleidete Männer Granni in ihre letzte Ruhestätte hinablassen.

	»Vielen Dank, Pater.«

	»Ich danke dir, Jack. Dorothy hat es sich genau so gewünscht.« Nachdem wir uns zum Abschied die Hände geschüttelt haben, gehe ich langsamen Schrittes zu meinem Auto zurück, wo ich auf einen alten Freund meiner Grandma treffe.

	»Mein Beileid«, bekundet Professor Brown mit ruhiger Stimme. Er hat vor vielen, vielen Jahren mit Granni zusammengearbeitet, woraus eine Freundschaft fürs Leben entstand.

	»Danke«, gebe ich leise von mir.

	»Sie wollte, dass ich mich darum kümmere und dir das gebe.« Zu seinen Worten überreicht er mir eine durchsichtige Folientasche, in der sich ein großer brauner Briefumschlag befindet. »Nimm dir Zeit und ruf mich an, wenn du so weit bist.«

	»Danke, Charles.«

	»Kopf hoch, mein Lieber, und bis bald.«

	Während ich die Tür meines Wagens öffne und einsteige, hält Professor Brown den Schirm, sodass ich nicht nass werde. Als er ihn geschlossen hat und mir reicht, lege ich ihn im Fußraum der Beifahrerseite ab. Rasch schließe ich die Tür und starre auf dieses Kuvert. Ein letzter Brief von Grandma? Für einen Augenblick bin ich versucht, ihn hier und jetzt zu öffnen, entscheide mich dann jedoch dagegen. Ihr Verlust hat mich emotional schwer mitgenommen. Viel mehr ertrage ich im Moment nicht. Deshalb werde ich den Umschlag öffnen, sobald ich zu Hause bin.

	 


Kapitel 1

	Jack Evans - Abschied

	 

	»Ich kann es immer noch nicht glauben, dass du mich hier einfach sitzen lässt«, schmollt meine beste Freundin, als wir Arm in Arm unser liebstes italienische Restaurant in Downtown Seattle verlassen.

	»Montana ist nur zwei Bundesstaaten weiter und näher an der West- als an der Ostküste. Außerdem war es Grandmas Wunsch, den ich ihr unmöglich abschlagen kann. Es könnte schlimmer sein, Lynn«, wende ich ein.

	»Ich weiß doch, Süßer. Seattle wird auch immer langweiliger und vor allem hässlicher. Wenn ich könnte, würde ich dich begleiten.«

	»Du könntest bei mir wohnen und dich nach einem Job umsehen«, schlage ich auf dem Weg zu Lynns Auto vor, obwohl ich weiß, wie sehr sie an ihrer Arbeit in der größten Bank der Stadt hängt. Sie würde viel aufgeben und hat hier obendrein Freund und Familie.

	»Hätte, wäre, wenn«, schnauft meine Freundin. »Du brauchst den Tapetenwechsel dringender als ich. Wir telefonieren einfach regelmäßig und bei nächster Gelegenheit komme ich dich besuchen.« Bejahend nicke ich ihr zu und wundere mich dann, warum wir nicht in ihren Wagen einsteigen, den wir soeben erreicht haben.

	»Der Abend ist noch nicht vorbei«, verkündet sie mit einem breiten Grinsen. »Lass uns noch etwas Spaß haben.«

	»Ich weiß nicht«, äußere ich unschlüssig, weil ich den vergangenen Ereignissen noch emotional nachhänge. Meine Grandma, die gleichzeitig meine letzte Angehörige war, ist vor zwei Wochen von uns gegangen. Wir hatten eine sehr starke Verbindung. Da ist es auch kein Trost, dass sie ein stolzes Alter von 95 Jahren erreicht hat.

	»Deine Granni in allen Ehren, Jack, aber du hast dich in den letzten vierzehn Tagen genug verkrochen. Jetzt ist es an der Zeit, wieder voll und ganz ins Leben zurückzukehren. Bis zu unserem nächsten gemeinsamen Abend wird es eine ganze Weile dauern, vergiss das nicht.«

	»Warum musst du immer recht haben?«, moniere ich gespielt ernst und kann mir dabei mein Lachen nicht verkneifen.

	»Beste Freundinnen haben immer recht«, antwortet sie und zieht mich im nächsten Augenblick mit sich.

	Schweigend folge ich ihr die Straße hinunter, ohne zu wissen, wohin sie mich bringen wird. Sie weiß, wie hart die letzten beiden Wochen für mich waren. Insbesondere der Tag, an dem ich Granni die letzte Ehre erwies. Es war mir wichtig, sie auf ihrem letzten Weg zu begleiten - aus gutem Grund. Ich war erst zehn Jahre alt, als mich die Frau, die mich auf die Welt gebracht hatte, zurückließ, weil sie mit irgendeinem wildfremden Typen durchbrannte und spurlos verschwand. Grandma nahm mich auf, ermöglichte mir ein normales Leben und akzeptierte mich mit all meinen Ecken und Kanten. Und ich war weiß Gott kein einfaches Kind. Ihr habe ich so vieles zu verdanken, unter anderem auch, dass ich mit 39 Jahren einen Doktortitel habe und Lehrstuhlinhaber bin.

	»Wir sind da«, holt Lynn mich aus meinen Gedanken. Breit grinsend öffnet sie die Tür des Sapphire Nachtclubs.

	»Hältst du das wirklich für eine gute Idee?«, hinterfrage ich skeptisch.

	»Heute ist Strip-Night. Du kannst dir eine heiße Braut anlachen, Spaß haben und die letzte Nacht in Seattle in vollen Zügen genießen. Oder hast du etwas zu verlieren?«

	»Ich mache mir eher Sorgen, was dein Freund sagen wird, wenn er davon erfährt, dass du mit deinem besten Freund in so ein Etablissement gehst«, lautet meine Antwort. Lynn schüttelt ihren Kopf und streckt eine Hand nach mir aus.

	»Es ist unser Abend und dein letzter in Seattle. Selbst wenn er es herausbekommt, pfeife ich auf seine Meinung. Heute geht es nur um dich. Ich will dich lachen sehen. Dafür sorge ich schon, vertrau mir«, erwidert sie selbstbewusst.

	Egal was ich auch sagen werde, sie wird sich von ihrem Plan nicht abbringen lassen. Sie kann äußerst hartnäckig sein, sobald sie sich erst einmal etwas in den Kopf gesetzt hat. Abgesehen davon hat sie auch irgendwie recht. Durch meine Arbeit an der Saint Martin's Universität bin ich in den letzten Monaten kaum rausgekommen. Prüfungsvorbereitungen bestimmten viele meiner Abende und so blieb mein Privatleben auf der Strecke. An dem Tag, als Granni von uns ging, wurde ich freigestellt. Nach ihrer Beerdigung kümmerte ich mich um ihren letzten Wunsch, eine Stelle an der Universität von Montana in Missoula zu bekommen. Morgen ziehe ich mit meinem Hab und Gut in die Stadt, in der ich mein halbes Leben verbracht habe und Dank Grandma Biologie studieren konnte. Außer Lynn und dem Meer werde ich von Seattle kaum etwas vermissen.

	»Löcher in die Luft starren kannst du auch morgen auf der Fahrt in dein neues Leben«, merkt meine beste Freundin belustigt an.

	»Ähm, ja, okay«, gebe ich nach, ergreife ihre immer noch ausgestreckte Hand und folge ihr in den Nachtclub. Wenige Schritte weiter bezahlt sie am Empfang den Eintritt und hält mir einen pinkfarbenen Vorhang auf. Dahinter sehe ich bunt flackerndes Licht und Musik dringt an meine Ohren. Sie meint es wirklich ernst, geht es mir durch den Kopf. Langsam gehe ich auf sie zu und riskiere einen Blick in den Club.

	»Das ist Nötigung«, scherze ich, obwohl sie mich längst überzeugt hat. In den vergangenen Jahren war ich gelegentlich auf solchen Partys und hatte immer meinen Spaß.

	»Hier ist noch gar nicht so viel los und die heißesten Mädels sind anscheinend noch frei. Such du einen kuscheligen Platz aus. Ich kümmere mich in der Zwischenzeit um die Getränke. Einverstanden?«

	»Okay«, stimme ich zu und sehe mich einen Augenblick lang um. In der Mitte des Saales befinden sich mehrere Podeste, auf denen sich Table Dance Stangen befinden. Drumherum stehen einige Stühle, die zum Teil schon von Frauen und Männern belegt sind. Um das bunte Treiben besser überblicken zu können, entscheide ich mich für eine freie Lounge-Ecke, in der ich mich auf einem mit Samt bezogenen kleinen Sofa niederlasse.

	Es dauert nicht lange, dann erscheinen die ersten Stripperinnen und beginnen damit, an den verchromten Metallstangen zu performen.

	»Du hast schon ohne mich angefangen?«, fragt Lynn amüsiert, als sie mich dabei ertappt, wie ich einer jungen Tänzerin mit den Augen folge.

	»Ich hatte doch einen Freischein«, erwidere ich keck.

	»Schon klar.« Sie stellt zwei volle Cocktailgläser auf den Tisch und setzt sich zu mir. »Die Kleine hat es dir wohl angetan?!«

	»Sie ist sehr sexy - trotz Perücke.«

	»Woher weißt du, dass sie eine Perücke trägt?«, fragt Lynn überrascht nach.

	»Sie ist jung und ich tippe darauf, dass sie sich etwas nebenbei verdient. Um ihre wahre Identität zu schützen, trägt sie eine Perücke«, spreche ich meinen Gedanken aus.

	»Das hätte ich bei diesen Lichtverhältnissen niemals gesehen. Sehr scharfsinnig, mein Lieber. Lass uns gemeinsam anstoßen.« Wir nehmen unsere Gläser und erheben sie. »Auf einen heißen Abend und den besten Freund, den ich jemals hatte«, prostet Lynn.

	»Danke für das leckere Essen und auch dafür, dass du mich überredest hast, mitzukommen. Ich werde dich vermissen.« Nach einem Schluck aus dem Glas und einer freundschaftlichen Umarmung springt sie sofort wieder auf, greift in die vordere rechte Tasche ihrer Jeans und holt ein paar Dollarscheine heraus.

	»Was hast du vor?«, versuche ich in Erfahrung zu bringen.

	»Ich will wissen, ob die Haare echt sind. Nicht weglaufen, Süßer.« Einen Wimpernschlag später geht sie zu der Stripperin, die ich schon eine Weile im Auge habe. Gespannt beobachte ich, wie die beiden ein paar Worte miteinander wechseln, dazu in meine Richtung schauen und sich dann über irgendetwas einig sind.

	»Hat sie es dir verraten?«, möchte ich voller Neugier wissen, als Lynn zurück ist. Sie antwortet jedoch nicht gleich, stattdessen grinst sie mich verschwörerisch an. »Hey, jetzt lass mich hier nicht zappeln!«

	»Geduld, Süßer, Geduld.« In aller Ruhe nimmt sie neben mir Platz, nippt an ihrem Cocktailglas und spannt mich damit noch mehr auf die Folter. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit schaut sie mir direkt in die Augen und sagt dann: »Wenn der Frauenversteher Jack Evans mit seiner Vermutung richtig liegt, wird sie gleich hierherkommen und dir ein privates Tänzchen geben.«

	»Das ist nicht dein Ernst!«

	»Ich sagte doch, du wirst deinen Spaß haben, Jack.«

	Nur einen Moment später verlässt die Stripperin ihr Podest und kommt schmunzelnd auf uns zu. Ihre Bewegungen sind fließend und werden von einem sinnlich anmutenden Hüftschwung begleitet.

	»Ich gehe mal für kleine Mädchen und kümmere mich um den Nachschub, während du die kleine Show genießt«, flüstert Lynn mir zu. Sie schnappt sich unsere fast leeren Gläser und verschwindet.

	»Hallo, Jack, ich bin Beverly«, begrüßt mich die junge Frau, die nur einen weißen Spitzen-BH und das dazu passende Höschen trägt.

	»Hi, Beverly«, erwidere ich. Gott, sie ist blutjung, hat einen makellosen Körper und helle Augen. Die exakte Farbe kann ich wegen der immer wieder wechselnden Beleuchtung nicht genau erkennen.

	»Machen wir es uns gemütlich«, sagt die Kleine, dreht sich um und löst an den Seiten der Lounge die Vorhänge. Nachdem sie sie zugezogen hat, lässt sie sich, mit etwas Abstand zu mir, auf dem Sofa nieder. Mir liegt die Frage nach ihrem Alter auf der Zunge, doch mein Mund ist plötzlich so trocken, dass ich kein Wort über die Lippen bringe.

	»Gefällt dir, was du siehst?«, erkundigt sich Beverly. Nickend stimme ich zu und beobachte, wie sie sich langsam rekelt und mir dabei immer näherkommt. In dem Moment, als sie meinem Gesicht so nah ist, dass ich ihren warmen Atem spüren kann, zucke ich zurück. Mit einer Hand vor dem Mund entschuldige ich mich nuschelnd. Auf meiner Pizza beim Italiener waren Zwiebeln, sehr viele Zwiebeln. Die süße Stripperin sagt mir jedoch, ich solle mir keine Sorgen machen. Unangenehm ist es mir trotzdem. Zum Glück steckt Lynn Augenblicke später ihren Kopf in die Lounge und reicht mir einen neuen Cocktail. Dankend greife ich danach und genehmige mir sofort einen großen Schluck.

	»Viel Spaß«, wünscht meine Freundin und entfernt sich wieder. Kaum ist sie verschwunden, nähert sich Beverly mir erneut. Entweder hat sie mit meiner Zwiebelfahne kein Problem oder ich stinke gar nicht so schlimm, wie ich dachte. Sie hält so dicht vor mir inne, dass ich jetzt das hellblau in ihren Augen ausmachen kann.

	»Lass es dir schmecken«, wispert sie, tunkt einen ihrer Finger in meinen Cocktail, streicht mir damit über die Lippen und leckt ihn anschließend ab. Ihre bloße Erscheinung hat mich schon angemacht, aber diese einfache Geste lässt mich schlagartig hart werden. Ich hatte seit Wochen keinen Sex mehr und in diesem Augenblick steigt mein Verlangen danach rasant an. Beverly scheint ihrer Erfahrung nach doch älter zu sein, als ich dachte. Immer wieder nähert sie sich mit tanzenden Bewegungen so erotisch, wie ich es selten zuvor bei einer Stripperin erlebt habe.

	Minutenlang spielt sie mit mir, bis es mir wahnsinnig schwerfällt, mich zurückzuhalten. Ich möchte sie berühren, über ihre Haut streicheln und sie küssen, wohl wissend, dass ein derartiges Verhalten absolut tabu ist.

	»Ich hoffe, es hat dir gefallen«, erklingen wenig später die erlösenden Worte. Dazu nähert sie sich erneut und drückt mir einen sanften Kuss auf meine rechte Wange.

	»Du warst atemberaubend«, lasse ich sie lächelnd wissen.

	»Lieben Dank, Jack. Hast du Lust auf eine zweite, heißere Runde?«

	»Ich weiß nicht, ob ich mich dann noch zurückhalten kann«, spreche ich meinen Gedanken aus, beiße mir aber in der nächsten Sekunde auf die Zunge. Beverly nimmt es jedoch ganz locker auf.

	»In ganz privater Atmosphäre musst du dich nicht zurückhalten. Ich habe nur noch ein paar Stunden zu arbeiten, und wenn du Lust hast, triff mich einfach später vorm Club«, haucht sie an meinen Lippen, bevor sie diese mit den ihren berührt. Ich erstarre augenblicklich und bin nicht imstande, darauf zu antworten, geschweige denn irgendwie zu reagieren. Beverly ist nur einen Wimpernschlag später verschwunden.

	 


Kapitel 2

	Jack - Neuanfang

	 

	Nervös betrete ich den Aufzug zu meinem Apartment.

	»Hast du es dir anders überlegt?«, fragt Lynn, weil ich sie gebeten habe, mich zu begleiten.

	»Nein, ich will nur sichergehen, dass die Umzugsfirma nichts vergessen hat.«

	»Deine Besitztümer passen in einen Transporter und außerdem sind das Profis, Jack. Wenn irgendetwas unklar gewesen wäre, hätten sie dich angerufen. Haben sie und ich weiß nur nichts davon?«

	»Nein, aber ...«

	»Aber du hättest auf die heiße Stripperin warten sollen«, fällt sie mir ins Wort.

	»Was hat das jetzt damit zu tun?«

	»Ganz einfach: Du hattest eine unruhige Nacht und bist nach dem Aufstehen herumgelaufen, als stündest du unter Strom. So habe ich dich selten erlebt. Ich glaube, insgeheim hoffst du, ihr hier irgendwo noch einmal über den Weg zu laufen. Aber Seattle ist verdammt groß. Vielleicht wäre es am einfachsten, direkt zum Sapphire zu fahren und nach Beverly zu fragen. Liege ich mit meiner Vermutung richtig?«

	Innerlich grummelnd schweige ich, denn Lynn hat mich einmal mehr durchschaut. Ich wusste nicht genau, wann Beverly Feierabend hat. Sie sprach zwar von ein paar Stunden, aber das hätte genauso gut bei Sonnenaufgang sein können. Also hielt ich bis Mitternacht durch, in der Hoffnung, sie noch einmal sehen zu können. Weil mein Bett und der Rest aus meinem Apartment bereits am Nachmittag von einer beauftragten Umzugsfirma eingepackt und verladen worden waren, bestand meine beste Freundin darauf, dass ich meine letzte Nacht in Seattle bei ihr verbringe. Als wir dann in ihrer Wohnung waren und ich im Bett lag, bekam ich kein Auge zu. Zum einen war ich nicht in meiner gewohnten Umgebung und zum anderen ging mir Beverly einfach nicht mehr aus dem Kopf. Noch Stunden nach ihrem Kuss hatte ich das Gefühl, ihre Lippen zu spüren.

	»Dein Blick spricht für sich, Jack, du denkst gerade an sie!«, platzt Lynn in meine Gedanken.

	»Quatsch«, erwidere ich.

	»Ich kenne dich gut genug, mein absoluter Lieblingsfrauenversteher«, zieht sie mich spaßhaft weiter auf.

	»Glaubst du im Ernst, Beverly hätte mich mit zu sich genommen?«

	»Einen heißen Typen wie dich? Garantiert! Vielleicht hätte sie dich auch schon in der nächsten Gasse vernascht.«

	»Ganz bestimmt! Die schnelle Nummer, darauf stehe ich ja total«, sage ich in sarkastischem Tonfall. »Und was dann? Die zweite Runde im Taxi?«

	»Ich hätte euch auch eine VIP-Limousine bestellt.«

	»Du Scherzkeks. Ich verlasse heute die Stadt und werde Beverly nie wiedersehen. Es wäre ihr gegenüber unfair gewesen«, erkläre ich.

	»Du hast anscheinend doch länger über sie nachgedacht, als du zugeben willst, Jack.«

	»Vielleicht«, erwidere ich leise.

	»Deine letzte Verabredung liegt schon eine Weile zurück und ihr habt euch gut verstanden, deshalb wäre es sicher schön gewesen, wenn ihr noch etwas Zeit miteinander gehabt hättet. Aber hätte, wäre, wenn.«

	»Sie war jung, viel zu jung. Belassen wir es einfach bei diesem netten Abend«, merke ich an. Genau in diesem Moment stehen wir vor meinem Apartment. Ich öffne die Tür und gehe langsam durch die leeren Räume.

	»Sie haben nichts vergessen«, stellt Lynn fest.

	»Ja, du hattest recht. Bist du jetzt zufrieden?«, frage ich und rolle dabei mit den Augen.

	»Nein, ich will, dass du hierbleibst«, antwortet sie überraschend mit trauriger Stimme.

	»Hey, Kopf hoch. Wir machen es so, wie du gesagt hast, und telefonieren hin und wieder. Und sobald du ein paar Tage Urlaub hast, kommst du mich einfach besuchen, dann zeige ich dir Missoula und Montana. Einverstanden?« Sie nickt und schlingt ihre Arme um mich.

	»Du wirst mir schrecklich fehlen, Süßer.«

	»Du mir auch«, erwidere ich leise.

	Nach einigen Minuten der absoluten Stille verlassen wir das Apartment und kehren zu meinem Wagen zurück. Ich übergebe Lynn meine Wohnungsschlüssel, die sie in der kommenden Woche dem Eigentümer aushändigen wird, und verabschiede mich von ihr.

	»Fahr vorsichtig, Jack, und melde dich, wenn du angekommen bist.«

	»Das werde ich, versprochen.«

	Nach einem letzten Blick in den Rückspiegel winke ich meiner Freundin noch einmal zu. Sie wird mir fehlen.

	 

	Trotz der Zeitverschiebung von Washington über Idaho nach Montana, durch die ich eine Stunde weniger Tageslicht habe, erreiche ich Missoula kurz vor Sonnenuntergang. Die Fahrt durch die Rocky Mountains war atemberaubend und hat mir gut gefallen. Landschaftlich ist dieser Teil der Staaten einer der schönsten, den ich kenne, und verblüfft mich jedes Mal aufs Neue.

	»Hallo, Charles. Ich bin in ein paar Minuten da«, lasse ich Grandmas alten Freund, den ich gerade angerufen habe, wissen. Sie hat ihn kurz vor ihrem Tod beauftragt, sich um einige Dinge zu kümmern. Dabei ging es unter anderem darum, mit seiner Tochter - der Dekanin der Universität von Montana - zu sprechen und mir eine Stelle anzubieten, sodass ich in Grannis Haus leben kann. Sie wusste, wie sehr ich ihre prächtige Blockhütte am Fuß des Mount Jumbo liebe. Das Grundstück ist mit knapp acht Hektar für mich zwar viel zu groß, aber zum Glück ist es fast gänzlich bewaldet.

	»Ich erwarte dich, Jack«, lässt mich der Professor wissen.

	Wenig später verlasse ich den Highway und fahre durch den Stadtteil Lower Rattlesnake, direkt bis an mein Ziel. Das Tor zum Anwesen steht offen und ich entdecke als Erstes den Transporter des Umzugsunternehmens.

	Beim Anblick von Grannis Haus wird mir in der Magengegend mulmig zumute. Sie ist nicht mehr da, woran ich mich erst noch gewöhnen muss.

	»Willkommen«, begrüßt mich Charles, nachdem ich angehalten habe und ausgestiegen bin.

	»Hallo, Charles.« Zur Begrüßung umarmen wir uns kurz, dann schaut er mich mit einem Lächeln an und erkundigt sich, wie die Fahrt war. Während ich von der atemberaubenden Landschaft schwärme, gehen wir langsamen Schrittes zum Haus. Dort erwartet mich schon das Umzugsteam.

	»Ich will dich nach der anstrengenden Fahrt nicht länger aufhalten. Schau dich in Ruhe um und richte dich ein. Wenn du Hilfe benötigst oder Fragen hast, ruf mich jederzeit an«, bietet er mir freundlich an. Dann reicht er mir die Schlüssel zum Haus und verabschiedet sich in aller Kürze.

	»Vielen Dank für alles«, bedanke ich mich. Er ist sehr rüstig, obwohl er nur wenige Jahre jünger ist als Grandma.

	»Bitte folgen Sie mir«, fordert mich einer der Umzugshelfer auf, woraufhin wir das Haus betreten, damit ich mich umsehen kann.

	»Ihre Möbel haben wir - wie besprochen - in den entsprechenden Räumen platziert. Sofern Sie etwas anpassen oder umstellen möchten, können wir es gerne heute noch für Sie übernehmen.«

	»Nein, danke, so schwer sind die nicht, das schaffe ich auch allein«, sage ich und schaue mit großen Augen in die offene Küche. Diese ist im modernen Landhausstil komplett neu eingerichtet. Ich hatte vor einigen Jahren, als ich nach einer gescheiterten Beziehung für zwei Wochen unbedingt aus Seattle rausmusste und hierherkam, mit Granni über ihre Möbel gesprochen, die sie gerne durch neue ersetzen wollte. Was sie auch tat, weshalb ich mich hier auch wohlfühlen werde.

	»Falls Sie Hilfe bei den Kartons wünschen, packen wir auch dabei gern mit an«, fährt der Mann fort, während wir durch die einzelnen Zimmer gehen. Meine Sachen stehen mittig in jedem Raum.

	»Das ist alles recht überschaubar, trotzdem vielen Dank für das Angebot.«

	Minuten später sind wir mit dem Rundgang fertig. Zu meiner Überraschung hat Grandma, ehe sie von uns ging, dafür gesorgt, dass das ganze Haus noch vor meinem Einzug saniert wurde. Die Fenster wurden erneuert, die beiden Bäder frisch gefliest und modern ausgestattet. Es war alles ein wenig in die Jahre gekommen, doch durch die Renovierung hat es keinesfalls an Charme verloren.

	Das Team hat meine wenigen Möbel wie vereinbart in den Zimmern verteilt. Ich muss sie nur noch an die richtigen Stellen rücken und meine Kartons auspacken. Damit werde ich die nächsten Tage meine Zeit verbringen. Erst in etwas mehr als einer Woche trete ich meine neue Arbeit an der Universität an, sodass ich mich noch ein wenig akklimatisieren kann.

	»Sie haben sehr gute Arbeit geleistet«, teile ich dem Verantwortlichen der Umzugsfirma mit.

	»Vielen Dank, Mr. Evans.«

	»Ich habe Ihnen zu danken.« Nachdem ich dem Team Trinkgeld überreicht habe, wünscht es mir ein schönes Wochenende und verabschiedet sich. Ich gehe noch kurz mit hinaus, um mein Auto umzuparken. Dabei fällt mir auf, wie ordentlich es um das Haus herum ist. Der Rasen sieht gepflegt aus, als hätte sich nach Grannis Ableben jemand darum gekümmert. An der Seite der Doppelgarage entdecke ich etwas Holz für den großen Kamin im Wohnzimmer. Typisch Grandma, sie hat einfach an all das gedacht. Den Kopf leicht in den Nacken gelegt, schaue ich in den aufziehenden Nachthimmel.

	Lange halte ich es draußen allerdings nicht aus. Die Luft hat sich seit meiner Ankunft stark abgekühlt. Der Winter nähert sich mit großen Schritten. Als Kind habe ich den Schnee, der hier in Missoula schnell mal drei bis vier Fuß hoch liegen kann, immer geliebt.

	Um es mir im Haus gemütlich zu machen, nehme ich gleich ein paar Holzscheite mit hinein und feuere damit den Kamin an. Anschließend suche ich nach einer Kerze, die ich für Grandma anzünden kann. Als ich diese gefunden habe und in der Küche auf dem Tresen aufstelle, fällt mir im flackernden Licht ein weißer Briefumschlag auf, der mit einem Magneten am Kühlschrank befestigt ist. Neugierig gehe ich hinüber, um nachzusehen, was darauf steht. Plötzlich stockt mir der Atem. Auf dem Kuvert entdecke ich meinen Namen, geschrieben in einer wunderschönen Handschrift, wie ich sie nur von Granni kenne. Mit zitternden Händen nehme ich den Umschlag, setze mich an den Tresen und öffne ihn.

	Meine liebster Jack,

	ich freue mich, dass du dein Erbe angenommen hast und nach Hause zurückgekehrt bist. Ich hoffe, du wirst dich hier so wohl fühlen wie vor vielen, vielen Jahren. Charles hat mir versprochen, sich um alles Weitere zu kümmern. Halte den alten Mann ordentlich auf Trapp, sonst rostet er vielleicht noch ein.

	Ich möchte dir noch einmal sagen, wie stolz ich auf dich bin. Dein Ehrgeiz hat mich immer beeindruckt. Du warst von klein auf ein Kämpfer, der alles erreichen kann, was er sich vorstellt. Bleib genau so, wie du bist und deinen Werten immer treu.

	Mein Leben war stets von Glück erfüllt und das größte Geschenk warst du - der Sohn, den ich nie hatte.

	In Liebe,

	Granni

	Ich lege den Brief vor mir ab und bin bemüht, meine Tränen zurückzuhalten. Grandma hat mir immer wieder gesagt, wie stolz sie auf mich ist, dabei konnte ich die gesteckten Ziele nur erreichen, weil sie mich dabei unermüdlich unterstützte. Ohne sie hätte ich all das in meinem Leben niemals geschafft. Ich habe ihr viel zu verdanken und werde es Zeit meines Lebens nicht vergessen, was sie alles für mich getan hat. Während meine Gedanken in die Vergangenheit abschweifen, beruhige ich mich langsam wieder.

	Irgendwann, spät am Abend, laufe ich durchs Haus und suche ein paar Sachen zusammen. Dabei fällt mir etwas ganz Wichtiges ein: Ich muss noch Lynn anrufen und Bescheid geben, dass ich gut angekommen bin. Da sie nach meinem ersten Versuch jedoch nicht erreichbar ist, schreibe ich ihr eine Nachricht. In meinem derzeitigen Zustand könnte ich sowieso nicht länger mit ihr telefonieren, ohne dass sie sich Sorgen um mich macht. Außerdem habe ich hier noch genug zu tun. Also widme ich mich meinem Bett und den Unmengen an Kartons.

	In den folgenden Tagen kümmere ich mich um alles Nötige, vom Haus einrichten, über die Umzugskartons bis hin zu den Behördengängen. Das Wetter hat sich zwischenzeitlich noch einmal geändert - entgegen aller Erwartungen. Die Sonne lacht jeden Tag vom Himmel und es ist angenehm warm, mit Ausnahme der Nächte, die teilweise schon leicht frostig sind.

	Ich lebe mich recht schnell ein, telefoniere gelegentlich mit Lynn und dann kommt mein erster Arbeitstag schneller, als ich mir vorstellen konnte.

	 

	Nach einigen sehr anstrengenden Tagen und dem einen oder anderen emotionalen Tiefpunkt erwache ich an meinem ersten Arbeitstag noch vor dem Läuten des Weckers. Kurz denke ich an den gestrigen Abend, als ich noch mit Charles essen war. Wir schwelgten in Erinnerungen an vergangene Zeiten und hatten dabei viel zu lachen. Außerdem bereitete er mich mental auf meinen neuen Job vor.

	Durch seine Unterstützung fühle ich mich heute deutlich besser und freue mich richtig auf meinen ersten Tag an der Universität. Seit ich vor elf Jahren hier promoviert habe, war ich nie wieder am Campus. Deshalb bin ich sehr gespannt, was mich erwartet. Wie werden die Studenten sein? Gibt es Lehrkräfte, die sich noch an mich erinnern? Hat sich viel verändert? Fragen über Fragen gehen mir durch den Kopf.

	Um nicht zu spät zu kommen, frühstücke ich lediglich eine Kleinigkeit und mache mich anschließend schnell im Bad fertig. Die Kleiderwahl scheint jedoch mehr Zeit in Anspruch zu nehmen, als ich eingeplant habe. Ich kann mich nicht festlegen, ob elegant, leger oder einen Hauch sportlich. Auf keinen Fall will ich overdressed vor meinen Studenten stehen. Der erste Eindruck ist entscheidend, und so wähle ich eine beigefarbene Chinohose und ein weißes Hemd. Dazu noch das zur Hose farblich passende Jackett, dann betrachte ich mich im Spiegel.

	»Sollte passen«, rede ich mit mir selbst. Mir läuft die Zeit davon, also gehe ich das Risiko, völlig falsch gekleidet zu sein, ein. Ich werde mich unter den Kollegen aufmerksam umschauen und mich bei Bedarf einfach anpassen. So habe ich es damals in Seattle getan und es hat sich bewährt.

	Optimistisch schnappe ich mir meine Aktentasche, verlasse das Haus und mache mich auf den Weg zur Universität, auf der anderen Uferseite des Clark Fork Rivers.

	Als ich meinen Wagen wenig später an einem Pförtnerhäuschen stoppe, werde ich von einem Wachmann um Legitimation gebeten. Dem komme ich natürlich nach, und zeige meinen Dozentenausweis vor, den ich in den letzten Tagen bereits erhalten habe. Deshalb kann er mich sofort einordnen. Freundlich erklärt er mir, wo genau ich parken kann. Die sind hier sehr gut vorbereitet, denke ich noch, da hält mich der Sicherheitstyp überraschend auf. Seinen Blick hat er dabei nach hinten gerichtet. Im Rückspiegel erkenne ich eine ältere Dame, die ich noch nie zuvor gesehen habe. Sie klopft einen Augenblick später an die Scheibe der Beifahrerseite.

	»Guten Morgen«, begrüße ich sie, nachdem das Fenster heruntergefahren ist.

	»Guten Morgen, Professor Evans. Dekanin Julia Brown«, stellt sie sich mit ausgestreckter Hand vor. In diesem Moment erkenne ich die Ähnlichkeit, die sie mit ihrem Vater hat. »Sie finden den Weg, oder soll ich Ihnen Ihren Parkplatz zeigen?«

	»Mit einer persönlichen Einweiserin wird es sicher schneller gehen«, sage ich und deute auf den Beifahrersitz. Dekanin Brown steigt lächelnd ein und navigiert mich, bis ich den Stellplatz, der durch ein Schild mit meinem Namen darauf gekennzeichnet ist, erreiche.

	»Der hätte mir schon als Student gut gefallen«, lasse ich sie schmunzelnd wissen.

	»Wenn mein Vater früher gewusst hätte, wie talentiert Sie sind, hätte er Sie nie nach Seattle gehen lassen.«

	»Vielen Dank für das Kompliment, Dekanin Brown.«

	»Einfach nur Julia. Unter Kollegen duzen wir uns ausschließlich, Ihr Einverständnis vorausgesetzt.« Nickend stimme ich zu, dann steigen wir aus und gehen zum Verwaltungsgebäude der Universität.

	»Du siehst heiß aus, Jack«, schmeichelt mir Julia, während ich ihr vornehm die große Tür des Haupteinganges aufhalte. Sie mustert mich mit auffallend breitem Grinsen. Versucht sie etwa, mit mir zu flirten? Ob sie weiß, dass ich eher auf jüngere Frauen stehe? Grandma wusste Bescheid, und ich gehe davon aus, Professor Brown ebenfalls. Vielleicht tue ich der Dekanin mit meinen Gedanken auch unrecht und sie möchte einfach nur höflich sein?

	»Sehr aufmerksam«, bedanke ich mich. Wir gehen weiter, zu einem Raum, den ich noch als Besprechungszimmer in Erinnerung habe und der sich kaum verändert hat. Dort treffe ich auf einen Teil meiner neuen Kollegen. Einige sind geschätzt in meinem Alter, andere etwas älter. Es ist jedoch niemand dabei, den ich aus meiner Studienzeit kenne. Julia lässt es sich nicht nehmen, mich jedem persönlich vorzustellen.

	Nach einem sehr herzlichen Empfang mit vielen netten Worten, bittet mich Julia in ihr Büro.

	»Nimm Platz, Jack.« Auf dem Tisch entdecke ich einen Karton mit meinem Namen drauf. Weil der Deckel offen ist, werfe ich neugierig einen Blick hinein, bevor ich mich setze.

	»Die Kursteilnehmerliste für das aktuelle Semester, sowie einige Unterlagen von Mrs. Brennaman, die dir bestimmt hilfreich sein werden«, erklärt sie mit bedrückter Miene. Als nächstes schiebt sie eine braune Akte über den Tisch. Darauf erkenne ich am Rand den Namen meiner Vorgängerin, was wohl der Grund für Julias plötzlichen Stimmungswechsel ist. Ein paar Tage nach Grandmas Tod telefonierte ich mit ihr, anlässlich einer freien Stelle, die allerdings erst im neuen Jahr frei sein sollte. Mrs. Brennaman, meine Vorgängerin, wollte dann in ihren wohlverdienten Ruhestand gehen. Tragischerweise erlitt sie genau an diesem Tag einen Schlaganfall, den sie zwar überlebte, jetzt aber berufsunfähig ist. Julia hatte für die vier folgenden Wochen kurzfristig eine Aushilfe und bat mich daraufhin, nach Möglichkeit nahtlos einzuspringen und Mrs. Brennamans Kurse zu übernehmen. Grannis Wunsch war es, dass ich nach Hause zurückkehre und an der Universität von Montana unterrichte. Julia wusste bereits über ihren Vater davon und war sehr froh, als ich ihr zusagte.

	»Wir kriegen das hin, versprochen«, äußere ich selbstbewusst.

	»Genau die Worte meines Vaters und ich habe keinerlei Zweifel an dir. Trotzdem sollst du wissen, dass die Kollegen und ich dir jederzeit zur Seite stehen.«

	»Das ist sehr nett, Julia.«

	»Ich weiß deinen Einsatz zu schätzen und freue mich auf unsere Zusammenarbeit, Jack.«

	»Ich mich auch und vielen Dank, für die Möglichkeit.«

	»Dann bleibt nur noch eine Sache. Bitte folge mir.« Während Julia sich erhebt, greife ich nach dem Karton. Ich folge ihr hinaus, über einen kleinen Flur, die Treppe hinauf zur oberen Etage, bis hin zu einer Tür, an der ein Schild mit meinem Namen angebracht ist.

	»Sehr beeindruckend«, sage ich. Mein neues Büro ist lichtdurchflutet, modern eingerichtet und ich kann auf das circa 100 Yards entfernte rote Backsteingebäude blicken, in dem ich Biologie dozieren werde.

	»Richte dich ein und sollte dir irgendetwas fehlen, zögere nicht, um Hilfe zu bitten. Meine Sekretärin Jody wird sich darum kümmern.«

	»In Ordnung.«

	»Dein erster Kurs beginnt um neun. Gebäude der Naturwissenschaften, Hörsaal zwei. Viel Erfolg und bis später, Jack.« Mit einem gutmütigen Lächeln verlässt Julia den Raum. Ich nehme für einen Augenblick Platz und schaue mich um. So ein ansprechendes Arbeitszimmer hatte ich in Seattle nicht. Dort stand mir nur ein kleines, ungemütliches und hellhöriges Büro zur Verfügung. Es ging meistens auch so, aber manchmal hätte ich mir mehr Ruhe gewünscht, um meine Kurse vorzubereiten. Hier fühle ich mich schon nach wenigen Minuten wohl und bin guter Dinge, dass alles gut laufen wird.

	Da mir bis zum ersten Kurs noch Zeit bleibt, schaue ich mir Mrs. Brennamans Unterlagen an. Neben den Listen der Teilnehmer finde ich auch Protokolle zum aktuellen Stand der einzelnen Kurse und einen Briefumschlag mit meinem Namen. Als ich ihn öffne, hole ich daraus ein Schreiben mit meinen Zugangsdaten für den Computer und andere Unterlagen hervor. Alles Weitere hatte Julia mir damals nach Seattle geschickt.

	Gedankenverloren lehne ich mich für einen Augenblick in meinem Bürostuhl zurück. Weder an meinem Gehalt noch an sonstigen Bedingungen hat sich im Vergleich zu meiner letzten Stelle etwas geändert, womit ich gut leben kann. Grandmas Hütte und zurück in der Heimat zu sein, kann mir niemand bezahlen. Aus diesem Blickwinkel betrachtet, hätte ich es nicht besser haben können.

	 

	Rechtzeitig vor dem Start meines ersten Kurses mache ich mich auf den Weg zum Gebäude der Naturwissenschaften. Mit einem Lächeln auf den Lippen betrete ich den Hörsaal, in dem ich vor über einem Jahrzehnt selbst saß und studierte. Er ist wie ein Kino aufgebaut, gut ausgeleuchtet und hat ein ganz besonderes Flair. Er ist schon halb gefüllt, und als mich die Studenten entdecken, wird es plötzlich ganz still.

	»Guten Morgen«, begrüße ich sie laut und deutlich. Kurz darauf schallt mir ein gemeinschaftliches »Guten Morgen!« entgegen.

	Nachdem ich das Podium betreten habe, lege ich meine Sachen auf dem Dozentenpult ab und schreibe mit einem Stück Kreide meinen Namen auf die übergroße Tafel. Dazu stelle ich mich mit einigen Worten vor. Weil aber viele der Studenten ziemlich verdutzt dreinschauen, erkläre ich in aller Kürze, was mit Mrs. Brennaman geschehen ist. Julia hat mich darüber informiert, dass die Studenten zwar spekulierten, aber noch nicht wussten, was sich ereignet hatte. Deswegen überließ sie es mir, mit ihnen darüber zu sprechen. Daraufhin geht ein Raunen durch den Saal. Bei dem einen oder anderen kann ich Betroffenheit erkennen. Meine Vorgängerin scheint bei ihren Schülern sehr beliebt zu sein. Vielleicht wird die Sache doch nicht so einfach, wie ich dachte.

	Um die Stimmung wieder etwas aufzulockern, nehme ich mir ein Klemmbrett und befestige darauf die Teilnehmerliste. Dann verlasse ich das Podium und trete vor die erste Sitzreihe.

	»Ich kenne Mrs. Brennaman leider nicht persönlich und kann nur erahnen, wie sie unterrichtet hat, aber ich verspreche Ihnen, ich werde mein Bestes geben, um ein würdiger Nachfolger zu sein.«

	»Erzählen Sie uns mehr über sich, Professor Evans«, bittet ein junger Mann aus der Mitte. Natürlich könnte ich jetzt einfach anfangen und dann stramm den Lehrplan durchziehen, doch nach der weniger schönen Nachricht von Mrs. Brennaman kommt mir eine andere Idee in den Sinn.

	»Verraten Sie mir Ihren Namen?«

	»Shawn Williams, Professor.«

	»Danke, Mr. Williams«, sage ich und hake den Namen auf der Teilnehmerliste ab. »Ich habe hier studiert und promoviert.«

	»Paul Jenkins«, lässt der nächste verlauten und hebt dazu den Arm. Ich deute mit einer Hand auf ihn.

	»Wenn Sie hier gelernt haben, wo waren Sie dann so lange?«

	»So ziemlich überall. Ich wollte mehr von der Welt sehen, war für einige Monate in Europa, Asien, Australien und bin dann in Seattle gelandet«, erkläre ich. Und schon meldet sich der Nächste und stellt mir eine Frage. Mein Plan geht voll und ganz auf. Das Interesse und die Neugierde steigen mit jeder Antwort, die ich den Studenten gebe. Zwischenzeitlich beteiligen sich auch die Damen an der Fragerunde, sodass ich immer mehr Namen abhaken kann.

	»Sind Sie verheiratet, Professor?«, erkundigt sich eine ganz Mutige. Ich lache und wende meinen Blick der Studentin zu.

	»Sie sind sehr neugierig, junge Frau.«

	»Ist er nicht, er trägt keinen Ring«, vernehme ich die Stimme ihrer direkten Sitznachbarin. Gespannt schauen mich die jungen Leute an und warten auf eine Antwort. Mein Privatleben war bei meinen Schülern noch nie ein Thema und es gehört hier auch nicht her. Zum Glück entdecke ich etwas, dass mir eine Vorlage für den perfekten Konter liefert: drei Ringe, die die neugierige junge Frau an jeder Hand trägt.

	»Sie haben schon sechs Ehemänner?« Sie und ihre Sitznachbarin blicken sich ratlos an, während die restlichen Schüler zu lachen beginnen. »Ihre Ringe«, fahre ich fort.

	»Nein, Professor. Einfach nur Schmuck«, erklärt sie.

	»Sie zieht die Frage zurück, Professor. Christy Whingow. Die neugierige hier ist Charlotte Saunders.«

	»Vielen Dank, Ms. Whingow und Ms. Saunders.« Jetzt ist auch ihnen zum Lachen zumute und die Situation ganz locker gelöst. Entspannt geht es weiter. Jeder, der sich mit Namen vorstellt, darf mir eine Frage stellen. Meine Schüler merken schnell, wo die Grenzen liegen und dass private Themen tabu sind.

	Minuten später sind wir fast durch und es fehlen nur noch eine Handvoll Studenten. Weil aber niemand mehr eine Frage stellt, verkürze ich die Fragerunde und lese die Namen vor.

	»Alex Black?«

	»Ist krank und kommt wohl erst nächste Woche wieder«, antwortet jemand für den Abwesenden.
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